
Anwendungsbeispiel 

Televisite 



ECKDATEN DES ANWENDUNGSBEISPIELS

EINRICHTUNG: SENIORENHEIM SAALEUFER

ANZAHL MITARBEITENDE: 109

ANZAHL SORGEEMPFÄNGERINNEN

UND -EMPFÄNGER: 72

DATUM DES GESPRÄCHES: 18.01.2021

BETEILIGTE: MICHAEL WEHNER (GESCHÄFTSFÜHRER) & 

DR. LENA MARIE WIRTH (UNIVERSITÄT OSNABRÜCK)
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1. AUSGANGSLAGE: WAS WAR DIE HERAUSFORDERUNG?

1.1. Welchen Anlass gab es für den Einsatz von digitalen Technologien? Was hat das Seniorenheim 

Saaleufer zum Handeln veranlasst? 

Der Geschäftsführer Herr Wehner berichtet, dass er gelernter Gesundheits- und Krankenpfleger ist 

und aus der Intensivpflege kommt. Diese Sicht auf die Leitung eines Seniorenheimes hat ihn Pflege 

stets mit digitalen Technologien zusammendenken lassen, da Technikeinsatz in der Intensivpflege 

alltäglich ist. 

Seine Devise ist, dass Technik den Alltag „entstressen“ kann. Seit seiner Beschäftigung im 

Seniorenheim Saaleufer wurden systematisch nach und nach immer mehr Prozesse, die durch 

Technik einfacher gestaltet werden können, digitalisiert. Hierzu gehören beispielsweise 2009 die 

Implementierung der digitalen Pflegedokumentation und 2013 digitale (Fach-) Arztvisiten. 

3



1. AUSGANGSLAGE: WAS WAR DIE HERAUSFORDERUNG?

1.2 Welche Ziele bzw. Ergebnisse sollten erreicht werden?

• Kommunikation (intern): 

Bereits vor der COVID-19-Pandemie hat das Seniorenheim Saaleufer auf digitale Technologien zur 

Zusammenarbeit gesetzt, damit das Team und die Führungskräfte, auch wenn nicht immer alle 

Personen vor Ort sind, in einen regelmäßigen Austausch treten können.

• Visiten und Kommunikation mit Ärztinnen und Ärzten (extern):

Die Einschätzung von Ärztinnen und Ärzten ist im Betrieb eines Seniorenheimes immer wieder 

erforderlich. Da Arztbesuche in der Einrichtung oder die Besuche von Bewohnerinnen und 

Bewohnern in den Praxen in der Regel ressourcen- und planungsaufwändige Prozesse sind, wurde 

schon früh an die Nutzung digitaler Technologien gedacht, um alle Beteiligten zu entlasten. 

Insbesondere für Bewohnerinnen und Bewohner mit Demenz es in der Regel angenehmer die 

vertraute Umgebung nicht verlassen zu müssen.
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2. AUSWAHL UND EINFÜHRUNG DER DIGITALEN TECHNOLOGIE

2.1. Wie ist die Einrichtung bei der Technologieauswahl vorgegangen und wie wurde die Entscheidung zur 

Einführung getroffen?

Im Seniorenheim Saaleufer halten die Geschäftsleitung und Mitarbeitenden stetig die Augen nach 

Verbesserungsmöglichkeiten offen, die u. a. neue Technologien beinhalten können. Bei den 

digitalen Visiten wurde zunächst der Bedarf aus dem Arbeitsprozess heraus identifiziert und 

anschließend wurden konkrete Technologieentscheidungen getroffen. Eine Besonderheit beim 

Seniorenheim Saaleufer ist, dass das Haus einen Mitarbeiter in der IT hat, der die Technologie-

identifikation, -auswahl und -implementierung begleitet. Weiterhin pflegt die Einrichtung gute 

Kontakte in die Region, sodass Ärztinnen und Ärzte gefunden wurden, welche die Idee in die Tat 

umsetzen wollten. 

2.2. Wo und wie wurden Informationen eingeholt?

Es wurden eigene Recherchen der Geschäftsleitung und des IT-Mitarbeiters durchgeführt. 

2.3. Wer hat bei Auswahl und Einführung der Technologie unterstützt

Neben den internen Recherchen wurde das Zentrum für Telemedizin in Bad Kissingen (ZTM) 

eingebunden, welches über mögliche Technologien informiert hat. 
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2. AUSWAHL UND EINFÜHRUNG DER DIGITALEN TECHNOLOGIE

2.4. Welche digitale Technologie wurde letztlich beschafft und implementiert?

Im Seniorenheim Saaleufer wurden über die Jahre verschiedene Technologien eingeführt. Die 

Televisite wurde 2013 implementiert. Nach Abstimmungen mit dem ZTM wurde dafür das 

Konferenzsystem „Trueconf“ erworben. Weiterhin wurde ein Koffer für die Diagnose vor Ort 

angeschafft, der zusammen mit einem Computer (inkl. Kamera) auf einem Wagen in die jeweiligen 

Zimmer gefahren werden kann. Da Ärztinnen und Ärzte i. d. R. medizinische Daten für die Diagnose 

benötigen, werden mit dem Diagnosekoffer vor der digitalen Visite bereits einige Werte bestimmt. 

Ein kleiner Ausschnitt weiterer Technologien, die über die Jahre implementiert wurden:

 leistungsstarkes WLAN als Grundvoraussetzung für digitale Technologien 

 digitales Pflegedokumentationsprogramm „vivendi“ der Firma Connext

 Hinlaufschutzsystem mit Magnetstreifen in den Böden 

 Telefonsystem, das mit allen Türen und dem Hinlaufschutzsystem verbunden ist (Herzstück des 

Hauses, da dort alle Warnmeldungen eingehen; ein Telefon pro Wohneinheit, damit die 

Pflegenden ungestört arbeiten können) 

 Pflegebrille im Rahmen eines Projekts mit der TU Clausthal 
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2. AUSWAHL UND EINFÜHRUNG DER DIGITALEN TECHNOLOGIE

2.5. Waren organisationale Anpassungen für die Implementierung und Nutzung der Technologie 

notwendig? Wenn ja, welche und wie wurden diese umgesetzt?

Die Entscheidung, mehr in neue Technologien zu investieren, ging für den Geschäftsführer des 

Seniorenheims Saaleufer (H. Wehner) auch mit der Investition in Fachkräfte für Elektroinstallation 

und IT einher. Diese Mitarbeitenden sind nicht per se refinanziert. Die Einrichtung ist damit ein 

Risiko eingegangen, welches sich im Nachhinein ausgezahlt hat. Die Mitarbeitenden aus der 

Elektroinstallation und IT sind mittlerweile sehr vertraut mit den Arbeitsprozessen und können neue 

Technologien gut bzgl. ihrer Praktikabilität im Pflegealltag einschätzen. Die Bereitschaft, sich auf die 

Pflege einzulassen, ist nach Einschätzung von Herrn Wehner wichtig, um eine sinnvolle 

Digitalisierung voranzutreiben. 
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3. ERGEBNISSE: WAS WURDE ERREICHT?

3.1. Was hat sich innerhalb der Einrichtung durch die digitalen Technologien verändert? 

Entsprechend dem Postulat der Themenzentrierten Interaktion (TZI) haben im Seniorenheim 

Saaleufer „Störungen Vorrang“, d. h. dass Mitarbeitende aktiv auf Störungen im Arbeitsablauf und 

Verbesserungsmöglichkeiten aufmerksam machen. Anschließend wird nach Lösungen im Bereich 

neuer Technologien gesucht. Aktuell wird dieser Prozess durch die Etablierung einer Fachkraft für 

Digitalisierung flankiert, damit bereits in den jeweiligen Teams eine Verantwortung für die 

Innovationspotenziale zugeordnet wird. 

3.2. Was wurde durch den Technologieeinsatz erreicht? 

Die Mitarbeitenden zeigen eine sehr hohe Bereitschaft neue Technologien in die Arbeitsprozesse zu 

integrieren. Der Altersdurchschnitt der Mitarbeitenden ist verhältnismäßig niedrig (30-40 Jahre) und 

die Besetzung von freien Stellen läuft aktuell ohne Probleme. 

Die Entscheidung für Technologien war bisher immer erfolgreich. Dieser Umstand ist mitunter der 

engen Kommunikation zwischen den Mitarbeitenden und Führungskräften in der Einrichtung zu 

verdanken. Weiterhin stärkt die zuverlässige Aufnahme von Veränderungsimpulsen das Vertrauen 

der Mitarbeitenden in die Geschäftsleitung. 
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3. ERGEBNISSE: WAS WURDE ERREICHT?

3.3. Welche unerwarteten Effekte wurden beobachtet?

• Außenwirkung: Die Aufmerksamkeit aus der Pflegeszene und der Öffentlichkeit bzgl. der 

Einbindung digitaler Technologien war zunächst unerwartet. 

• Entlastung: Gut implementierte Technologien können gemäß der Einschätzung von Herrn 

Wehner den Arbeitsalltag entspannen. Die vielen digitalen Technologien ermöglichen es ihm u. a. 

die Einrichtung mit Ruhe und genug Zeit für die eigene Familie zu führen. 
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4. ERFOLGSFAKTOREN UND HINDERNISSE

4.1. Was hat den Erfolg gebracht?  

Das Ineinandergreifen der pflegerischen, technologischen und kaufmännischen Entscheidung und 

die Abwägung der verschiedenen Interessen wird als wesentlicher Erfolgsfaktor erachtet. 

Zudem findet Pflegepraxis immer an der Schnittstelle zwischen Ärztinnen/ Ärzten, 

Physiotherapeutinnen und -therapeuten, Frisörinnen und Frisören sowie weiteren Professionen 

statt. Die Identifikation von Schnittstellendefiziten ist eine wesentliche Aufgabe der Pflege und wird 

im Seniorenheim Saaleufer als Chance wahrgenommen, um die Ressourcen aller zu schonen. 

4.2. Was waren Schwierigkeiten oder Hindernisse? Wie wurde damit umgegangen?

• Mitdenken trotz guter Unterstützungssysteme: Die Möglichkeit jederzeit die IT oder 

Elektrikerinnen und Elektriker einzuschalten führte hier und da dazu, dass Mitarbeitende 

einfache digitale Herausforderungen nicht mehr selber gelöst haben. Hier ist eine gute 

Kommunikation zwischen den verschiedenen Parteien wichtig. 

• Treiberinnen/ Treiber und Verantwortung für Digitalisierung nachhaltig verorten : Um die 

Dynamik für Weiterentwicklung stets aktuell zu halten, bedarf es Treiberinnen/ Treiber. Die 

Geschäftsleitung kann das, je größer die Einrichtung ist, nicht allein leisten. Daher ist eine 

Verortung in den Teams notwendig, die aktuell mit den Fachkräften für Digitalisierung umgesetzt 
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5. WEITERFÜHRENDE LINKS & KONTAKT

• https://inqa.de/DE/initiative-und-partner/projektfoerderung/inqa-lern-und-experimentierraeume-

ki/dico-unterstuetzt-die-digitale-transformation-in-der-pflege.html

• https://www.tu-clausthal.de/

• https://www.ztm.de/

• https://www.praxis-staab-stoll.de/

• https://www.tzbu.de/

• https://kissingen.klinikbavaria.de/

KONTAKT: Herr Burkhard Schlereth (09708/70430-510)
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